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„Feldmanns Populismus schadet der Stadt“
Montagsinterview Kämmerer Uwe Becker über die Kritik des Oberbürgermeisters an der IAA und ein drohendes 120-Millionen-Euro-Loch in der Stadtkasse

Mit einem Besucheran-
sturm ist die Internatio-
nale Automobil-Ausstel-
lung (IAA) am Sonntag

zu Ende gegangen.Wie wichtig die-
se Messe für Frankfurt ist, erklärt
Bürgermeister und Stadtkämmerer
Uwe Becker (CDU) im Gespräch
mit Daniel Gräber. Und er wirft
Oberbürgermeister Peter Feldmann
(SPD) vor, mit einseitiger IAA-Kri-
tik den Wirtschaftsstandort zu ge-
fährden.

Der bayerische Wirtschafts-
minister will die Auto-Messe
IAA nach München holen. Wäre
das ein schlimmer Verlust für
Frankfurt?

Keine andere Stadt in Deutschland
ist so mit dem Thema Mobilität
verbunden wie Frankfurt. Vom
Flughafen über den Hauptbahnhof
bis zum Autobahnkreuz. Bei allen
Überlegungen, die es derzeit im
Verband der Automobilindustrie
gibt: Wenn am Ende eine Entschei-
dung gegen Frankfurt gefällt wird,
wäre das ein fatales Signal.

An der Messegesellschaft ist
die Stadt zu 60 Prozent
beteiligt. Wäre es für Sie als
Kämmerer auch ein finanzielles
Problem, wenn die IAA
Frankfurt verlässt?

Insgesamt schüttet die Messe jedes
Jahr 13 Millionen Euro aus. Sieben
Millionen an die Stadt, sechs Mil-
lionen an das Land. Vor allem geht
es aber darum, dass die IAA auch
als Marke eng mit Frankfurt ver-
bunden ist. Der Verlust einer so re-
nommierten Messe wäre ein Signal
gegen Frankfurt. Deswegen begrü-
ße ich es, dass der hessische Minis-
terpräsident Volker Bouffier (CDU)
erklärt hat, er werde für die IAA in
Frankfurt kämpfen. Die Frankfurter
Stadtpolitik sollte sich genauso
energisch dahinter stellen. Das tut
meiner Wahrnehmung nach unser
Wirtschaftsdezernent. Auch ich
werde mein Mögliches tun. Bei an-
deren würde ich mir mehr wün-
schen.

Sie spielen auf Oberbürger-
meister Peter Feldmann (SPD)
an, der zur IAA-Eröffnung eine
nicht-gehaltene Rede veröffent-
licht hat, in der er die Auto-
industrie deutlich kritisiert.

Das war sicherlich kein Beitrag zur
Förderung des Standortes. Als Vor-
sitzender des Aufsichtsrates der
Messe-Gesellschaft sollte man das
schon auch im Blick haben. Nichts
spricht gegen kritische Worte, aber
ich hätte mir eine ausbalanciertere
Botschaft gewünscht. Und keine In-

szenierung, die zwar für schöne
Schlagzeilen sorgt, aber nur ein
sehr einseitiges Bild der Stadt und
ihrer Positionen vermittelt.

Sie meinen, Feldmann surft auf
der Klimaschutzwelle für den
schnellen Applaus und
gefährdet den Wirtschafts-
standort Frankfurt?

Wenn er einseitig den Blick nur auf
ein Thema richtet und das nicht
ausgewogen, sondern eher populis-
tisch diskutiert, schadet das am En-

de der Stadt. Ich möchte eine sol-
che Messe nicht auf einmal in
München sehen, als Vorreitermesse
für den Verkehr der Zukunft. Wer
auf der IAA war und nicht nur
über die IAA spricht, weiß, was
dort schon an Mobilitätskonzepten,
an intelligenten Verkehrssystemen
vorgestellt wird. Man sollte nicht so
tun, als ob an der Frage SUV ja
oder nein die Zukunftsfragen der
nächsten Jahrzehnte festzumachen
sind. Diese Schwarz-Weiß-Malerei
wird den Herausforderungen nicht
gerecht.

Eine andere, finanzielle Heraus-
forderung beschäftigt Sie
derzeit als Kämmerer: Die Stadt
muss wohl mehr als
100 Millionen Euro an Gewerbe-
steuer zurückzahlen.

Ja, das droht uns. Es ist die Folge
aufgedeckter Steuertricks beim Ak-
tienhandel. Mit den sogenannten
Cum-Cum-Geschäften haben Ban-
ken ein Modell entwickelt, das
nicht ganz sauber war. Sie müssen
nun wohl nachträglich mehr Kapi-
talertrags- und Körperschaftssteuer
zahlen. Aber dieses Geld geht nicht
an die Kommunen, sondern haupt-
sächlich an das Land. Wir müssen
hingegen Gewerbesteuer zurücker-
statten.

Warum?

Weil die Gewinne der betroffenen
Banken durch die Steuernachzah-
lungen sinken. Daran bemisst sich
die Gewerbesteuer. Während der
Landeshaushalt von der Aufde-
ckung der Cum-Cum-Geschäfte
profitiert, zahlen wir drauf. Das
wird auch andere Gemeinden tref-
fen, aber Frankfurt ist als Banken-
stadt davon in besonderem Maße
betroffen. Wir gehen derzeit davon
aus, bis zu 120 Millionen Euro zu
verlieren.

Dabei ist der städtische
Haushalt sowieso schon auf
Kante genäht. Wird Frankfurt
den Gürtel künftig enger
schnallen müssen?

Im Augenblick haben wir noch
den Vorteil, dass die Steuereinnah-
men weiter deutlich steigen. Sie lie-
gen derzeit so weit über denen des
Vorjahres, dass wir am Ende bei

null rauskommen könnten. Der ak-
tuelle Zuwachs bei der Gewerbe-
steuer entspricht in etwa der Grö-
ßenordnung, die wir zurückzahlen
müssen. Aber das Jahr ist noch
nicht vorbei. Und wir müssen jetzt
darauf achten, dass wir den künfti-
gen Doppelhaushalt so gestalten,
dass wir uns in den kommenden
beiden Jahren nicht übernehmen.

Über den Doppelhaushalt 2020/
2021 verhandelt die Römer-
Koalition immer noch. Wann
werden die Ergebnisse endlich
vorgestellt?

Im Kern waren wir uns schon vor
der Sommerpause einig. Dann gab
es aber an der ein oder anderen
Stelle noch Abstimmungsbedarf.
Nun waren wir ja zur Klausur in
Bad Nauheim. Dort haben wir uns
so lieb gewonnen, dass wir noch
die eine oder andere Sitzung hin-
tendran hängen. Ich hoffe, dass es
uns in den nächsten Tagen gelingt,
zu einem Ergebnis zu kommen.

Ende 2018 gab es schon mal
einen Krisengipfel in Bad
Nauheim. Damals einigten sich
CDU, SPD und Grüne auf teure
Ideen wie den kostenlosen
Eintritt in Schwimmbäder,
Museen und Zoo. Was kommt
diesmal?

Es geht um Verständigung über die
wesentlichen Zukunftsfragen für
Frankfurt. Natürlich spielt dabei
immer auch Geld eine Rolle. Aber
es wird keine neuen Ausgabenpro-
gramme geben. Dafür fehlt der fi-
nanzielle Spielraum.

Sie fordern immer, das Land
müsse Frankfurt mehr Geld zur
Verfügung stellen. Schließlich
erfülle die Stadt Funktionen für
die gesamte Region.

Ich fordere nicht mehr Geld vom
Land, sondern, dass uns das Land
mehr von unserem Geld belässt.
Das ist der Streit, den wir im Au-
genblick auch bei dem neuen Ge-
setz „Starke Heimat Hessen“ füh-
ren. Das Land will damit wieder
Frankfurter Geld abziehen, um es
in Hessen umzuverteilen. Das Pro-
blem ist: Eine fortdauernde Nivel-
lierung zwischen den unterschied-
lichsten Kommunen in Hessen
führt am Ende dazu, dass die stärks-
te Stadt Schaden nimmt. Frankfurt
ist der Motor Hessens. Aber als
wachsende Stadt haben wir einige
Herausforderungen zu bewältigen.
Wir sind solidarisch und beteiligen
uns am kommunalen Finanzaus-
gleich. Aber zu viel Umverteilung
zugunsten der Schwächeren führt
am Ende dazu, dass die Starken
schwach werden.

Zum Interview
besuchte

Redakteur Daniel
Gräber (links)

Kämmerer Uwe
Becker in

dessen Büro.
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Zur Person
Kämmerer Uwe Becker (CDU) ist Bür-
germeister und Stellvertreter des
Oberbürgermeisters Peter Feldmann
(SPD). Der gelernte Bankkaufmann zog
1995 erstmals ins Stadtparlament ein,
2006 wurde er in den Magistrat gewählt.
Zunächst für Soziales und Sport zu-
ständig, übernahm er 2007 das Amt des
Kämmerers und des Kirchendezer-
nenten. Lange wurde der damalige CDU-
Kreisvorsitzende als Oberbürgermeister-
kandidat für die Wahl 2018 gehandelt,
ließ dann aber Bernadette Weyland den
Vortritt, die eine bittere Niederlage gegen
Amtsinhaber Peter Feldmann einfuhr. Im
April ernannte die Hessische Landes-
regierung Uwe Becker zum Beauftragten
für Jüdisches Leben und den Kampf
gegen Antisemitismus. Als solcher hat
Becker neben seinem Büro im Frank-
furter Römer nun auch ein Büro in
Wiesbaden. Der 50-Jährige sitzt zudem
im Aufsichtsrat der Messe Frankfurt.
Politisch ist er dem Arbeitnehmerflügel
seiner Partei zuzuordnen. Becker ist ver-
heiratet, Vater von Zwillingen und lebt in
Nieder-Eschbach. red

Der Verlust einer so
renommierten Messe
wie der IAA wäre ein
Signal gegen Frankfurt.

Ihre Liebe zur Geschichte bringt die Forschung voran
Höchst Viel Lob für Altertums-Verein zum 125-jährigen Bestehen – neue archäologische Erkenntnisse werden erwartet

Im Sommer war er wegen seines
Jubiläums schon Schlossfest-Part-
ner, jetzt hat der Höchster Ge-
schichtsverein sein 125-jähriges
Bestehen würdig mit einem aka-
demischen Abend gefeiert. Dabei
gab es Spannendes aus der neue-
ren Forschung zu erfahren.

VON HOLGER VONHOF

Im Gewölbekeller des Dalberger
Hauses, dem „Kulturkeller“, hat der
Höchster Verein für Geschichte
und Altertumskunde am Samstag-
abend sein 125-jähriges Bestehen
gefeiert. Das große Jubiläum war
Anlass für den Antrittsbesuch von
Dr. Wolfgang David in Höchst: Der
gebürtige Nordhesse, der lange in
Bayern lebte und arbeitete, ist seit
2018 Direktor des Archäologischen
Museums in Frankfurt. Dass die rö-
mischen Funde in Höchst sechs
Jahrzehnte älter sind als die in
Frankfurt, sei bekannt – es kristalli-
siere sich jedoch immer mehr he-
raus, dass das römische Höchst als
Stützpunkt für die Germanenfeld-
züge gegen Marbod angelegt wor-
den sei. Marbod, lateinisch Mara-
boduus, war der König der Marko-
mannen; er scharte im dünn besie-
delten Böhmen dort lebende Reste
von Keltenstämmen und Germa-
nen um sich und stellte ein großes
Heer auf. Kaiser Augustus ordnete
die Unterwerfung des Marbod-Rei-

ches an, und im Frühjahr des Jahres
6 nach Christus marschierte Tiberi-
us mit sechs bis sieben Legionen
von Carnuntum an der Donau
nach Böhmen. Zeitgleich arbeitete
sich vom Westen her Gaius Sentius
Saturninus mit zwei oder drei Le-
gionen entlang des Mains und spä-
ter durch den Hercynischen Wald
zu den Pässen des Böhmerwaldes
vor – hierbei könnte Höchst eine
tragende Rolle gespielt haben.

Keine Dorfhistoriker
Dr. Wolfgang David zeigte sich be-
geistert von den Funden in Höchst,
die in früheren Jahrzehnten vor al-
lem von Rolf Kubon, Mitglied des
Höchster Vereins für Geschichte
und Altertumskunde, gesichert
worden waren und noch heute im
Archäologischen Museum Frank-
furt zu sehen sind. „Kubon war
kein gelernter Historiker oder Ar-
chäologe“, sagte Dr. Wolfgang Met-
ternich, langjähriger Vorsitzender
der Höchster Historiker. Stadtteil-
Geschichtsvereine würden oft als
„Hobbyhistoriker auf dem Dorf
verlacht“, doch zeige es sich immer
wieder: „Sie beginnen, die Acker-
krume aufzugraben, bevor der gro-
ße Pflug kommt.“
Der Verein, so Metternich, habe
am Tag seiner Gründung 1894 ge-
nau 86 Mitglieder gehabt, und nun
im Jubiläumsjahr habe er ebenfalls
wieder 86 Mitglieder. Nach einer

Phase der Agonie hätten vor drei
Jahren besonders die Mitglieder
Jürgen Rothländer und Sheina Di
Gennaro-Bretzler das Ruder he-
rumgelegt – der Verein gewann
wieder an Leben und neue Mitglie-
der dazu. „Eine Leiche war er nie“,
sagte Metternich und untermauerte
das mit der Zahl der Publikatio-
nen, Vorträge und Ausstellungen,
die der Verein auch im neuen Jahr-
tausend auf die Beine gestellt hatte.
Prof. Roland Kaehlbrandt, Vorsit-

zender der Stiftung Polytechnische
Gesellschaft, lobte die rege Beteili-
gung von Mitgliedern des Höchster
Geschichtsvereins am Projekt
„Stadtteilhistoriker“. Auf den lan-
gen Namen des Vereins anspielend,
merkte er an: „Lassen Sie sich die-
sen Namen nicht von irgendwel-
chen Marketing-Leuten abschwat-
zen.“ Grußworte sprachen auch der
Stadtverordnetenvorsteher Stephan
Siegler, Ortsvorsteherin Susanne
Serke, die Infraserv-Umfeldkommu-
nikatorin Kirsten Mayer und Karin
Herkströter, Präsidentin des Lions-
Clubs Höchst Main-Taunus, die
dem Verein die Finanzierung eines
Projektes anbot.

Neue Aufgabenfelder
Der Verein hat unter anderem eine
Generalrevision des ihm als Lager
zur Verfügung gestellten Zollturms
begonnen und das Zollgärtchen
neu gestaltet. Verschiedene Mitglie-

der arbeiten in unterschiedlichen
Projekten; Sheina Di Gennaro-
Bretzler etwa hat sich die Kinder-
und Jugendarbeit auf ihre Fahnen
geschrieben. Und der wiederer-
starkte Verein bietet seine Unter-
stützung bei der Einrichtung des
geplanten Museum im Bolongaro-
palast an, für das der Kultur- und
Museumsverein Bolongaro bereits
ein Konzept vorgelegt hat – über
das allerdings noch diskutiert wird.
Das Historische Museum Frankfurt

hat die Federführung übernom-
men. Allerdings befindet sich fast
alles, was an Exponaten zur Ge-
schichte Höchsts existiert, im Besitz
des Geschichtsvereins – seit Sams-
tag auch Zinngeschirr aus dem frü-
heren „Karpfen“ auf dem Höchster
Schlossplatz, aus dem schon Goe-
the gegessen haben könnte. Mit-
glied Ralf Noack hatte das Geschirr
beim Abriss des Hauses, das durch
einen Neubau ersetzt worden ist,
gerettet und hat es jetzt dem Ge-

schichtsverein übergeben. Der Kul-
turverein Bolongaro allerdings
möchte kein „Heimatmuseum“,
sondern favorisiert ein Museum,
welches das Thema Migration
durch die Jahrhunderte verfolgt.
Metternich, der lange auch das frü-
here Museum im Höchster Schloss
leitete, stellt klar: „Wir stehen gerne
bereit, da mitzuwirken, aber wir
wollen nicht nur unsere Gegenstän-
de abgeben, sondern unser Fachwis-
sen einbringen.“

Dr. Wolfgang
Metternich, der
langjährige Vor-
sitzende des
Höchster Ge-
schichtsvereins,
begrüßte die
Gäste zur Aka-
demischen Feier
im „Kulturkeller“
des Dalberg-
hauses.
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